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selbständıges Fach uleund akademischem Unterricht etablıeren, erklärt mıt der Bildungsautori-
tat der Sprache, UrcC| die uch der Geschichtsunterricht sStets sprachlıch vermuittelt Ebenso betont
er Ludwig ın seiner Untersuchung des Bıldungsprogramms bei Frasmus und Bernhard Schöfferlin,

die 1istorıe STEeTiSs Kontext der studıa humanitatis« gepflegt wurde und ‚ mx der Lektüre und
Interpretation VO  - Texten antıker Hıstoriker estand, die reiches Anschauungsmaterial für detaillierte
moralphilosophische und politologische Überlegungen boten. In panz ahnlicher Weıse charakterısiert
August uck das Verhältnis Macchiavellis ZUr Geschichte, für den sowohl die Lektüre antıiker, R
römischer Hıiıstoriker als uch seıne eigenen Erfahrungen und Schlüsselerlebnisse in der krisengeschüttelten
zeıtgenössıschen Geschichte Italiens die wichtigsten Erkenntnisquellen N, denen seiıne polıiti-schen Reflexionen ableitete und seın deal des »princıpe 1UOVO-< entwart. Fıne wichtige Ergänzung dieser
Beıträge, die bislang ın erster Linıje der humanistischen Geschichtsauffassung, nıcht der Geschichtsschrei-
bung selbst gewidmet9hetert Klaus Malettke mıt seıner Untersuchung der historiographischen und
editorischen Tätigkeit des ftranzösischen Juristen Pıerre Pıthou Das Beispiel Pıthous, der die auf dem
Gebiet des römischen Rechts erprobte historisch-kritische Methode der humanıstischen Philologie auf die
Felder des französischen echts und der mittelalterlichen Geschichte übertrug, zeıgt die starken Impulse,
die der historischen Forschung durch die Wırren und Kontlikte der kontessionellen Bürgerkriege gegebenwurden, ındem sıe das methodische Bewußtsein bei der Auswertung von zugänglıch gewordenen
historischen Dokumenten schärften.

Die übrigen Beıträge dieses Bandes fügen dem Bild von Gestalt und Funktion der humanıistischen
Hiıstoriographie DUr noch einıge Facetten hinzu. Bodo Guthmüller wıdmet sıch der ıtaliıeniıschen
Literaturgeschichtsschreibung, diıe seıt der Hälfte des 16  rhunderts die volkssprachliche Literatur ın
das Zentrum ıhrer Darstellung rückte. Jürgen Petersohn befragt Texte der iıtalienischen Biographik auf
typische Wahrnehmungsweisen und Erklärungsmuster für das Phänomen sozıalen Aulfstiegs. Beıispielder onstruktion VonNn Abstammungsfabeln und Ahnenfolgen weıst nach, der Aufsteiger nıcht DUr als
autonomes Individuum, sondern als Vertreter einer amıliären Gemeinschaft mıt Vorfahren und Nachkom-
n historischen Zusammenhängen gesehen wurde, ındem seın Aulfstieg als Rückkehr seınes Geschlechts
ZuUu ınem vormals besessenen gesellschaftlichen Rang erklärt wiırd (vgl dazu ausführlicher ın 250, 1990

chmidt fragt ach der Wahrnehmungsweise des Mittelalters bei den hessischen Humanısten und
ze1igt, die Beschäftigung mıiıt dieser durchaus als eiıgene Epoche verstandenen eıt nıcht auf deren
Erfassung zielt, sondern auf ihre Funktionalisierung Folı:e für Polemik und Propaganda ın aktuellen
polıtischen Fragen. Hermann Goldbrunners Zusammenfassung des Buches von ÖOttavıo Clavuot über die
Italia Ilustrata« des Flavıo Biondo entschädigt den Leser NIC:  ht für das Fehlen eıner entsprechenden
Untersuchung für den deutschen Bereich. FEın Beıtrag ZUr Gattung der historisch-topographischen
Landesbeschreibung, die aufgrund des starken natiıonalen Impetus’ der deutschen Humanısten ıne
bedeutende olle in der humanistischen Geschichtsschreibung spielte, hätte in eiınem ammelband dieser
ematiık eigentlich cht tehlen dürfen ber gerade die Disparatheıit und thematische Beliebigkeit der
etzten ıer Beiträge zeıgen, daß leider die Von den Humanısten gefürchtete Fortuna bei der Entstehung
hat.
dieses Tagungsbandes auf Kosten seiner konzeptionellen Geschlossenheit zumindest eın wenig mitgewirkt

Birgıt Studt

GUSTAV SEIBT Anonımo Geschichtsschreibung ın Rom der Schwelle Zur Renaıussance (Spracheund Geschichte. Hg V, Reinhart Koselleck und Karlheinz Stierle. Bd Stuttgart ett-Cotta 199  n
240 und 3 Abb Geb 98,-.

Die Chronik des »Anonımo Romano«, die bereits die tere Forschung Vor allem der Fıgur und des
Schicksals Cola dı Rıenzos beschäftigt hat, 1st eiıne der anschaulichsten Quellen für das politische und sozıale
Leben Rom des (Quattrocento. Gleichzeitig stellt sıe eın einzigartıges Zeugnis für eın unabhängigesGeschichtsbewußtsein der von ıner übermächtigen Vergangenheit gepragten Stadt dar. Angeregt durch
die Neuedition Giuseppe Portas hat s1e DU  —; Von Gustav Seibt ıne histori1ographische Gesamtwürdigungertahren. Seibts Ziel ist CS, den en sprachlichen und literarıschen Rang dieses lange verkannten
»sprachliche[n] Kunstwerk[s] VvVo. expressiver Schönheıt und psychologisch rattinıerter Menschendarstel-
lung« herauszuarbeiten und anschaulich machen.

Durch komplizierte Betunde der Überlieferungsgeschichte, der Textkomposition und -tradıtion
entzieht sıch das Werk allerdings eıner aıntachen historischen, lıterarıschen und gattungstypologischen
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Einordnung. Abgesehen von der Verfa'sserscha.ft Seibt konnte als Autor ınen ertreter des
wohlhabenden römischen Bürgertums rekonstruijeren, der den Typus des gebildeten staädtischen Laıien
repräsentiert wirft die bruchstückhafte Überlieferung, verbunden mıt dem Phänomen eiıner erheblich,
nämlich un knapp 00 Jahre verzögerten Rezeption zahlreiche interpretatorische Probleme auf. Hınzu
kommt die sınguläre Stellung des Werkes 1Im zeitgenössıschen Liıteratursystem: eın Vertasser bezeichnete

als ‚Chronik«; nhaltlıch ist auch durchaus dem historiographischen Genre zuzurechnen, innerhalb
dessen jedoch steht hne vergleichbare Parallele: Es gibt keine kommunale historiographische Tradıtion,

dıe anknüpfen konnte. Seine eigenwillige Kompositionsform, die die Herstellung geschlossener,
szenısch gestalteter FEinheiten gegenüber dem chronologischen Verlauf anstrebt, die Wahl der Volkssprache
und gleichzeitig der hohe Grad N Poetizıtät des Textes stellen zahlreiche Fragen ach der Intention des
Autors, dem intendierten ublıkum, lıterarıschen Vorbildern und Einftlüssen und der vorgesehenen
Stellung und Funktion des Werkes ın der zeitgenössischen literarıschen OÖffentlichkeit.

Für den Zugang dieser Chronik bedarf daher eines en aßes methodischem Geschick, das
Seibt konsequenter Verbindung historıscher und iteraturwissenschaftlicher Methoden Beweıs
stellt. Er ezieht siıch neben Anregungen 4AUS dem Auerbachschen »Mımesıis«-Konzept ın erster Linıje auf die
Diskussion ber die sprachliche Konstitution von Geschichte und historischer Erfahrung, diıe seıt 1970 1m
Umkreıs VO  — Poetik und Hermeneutik« geführt wird Im Mittelpunkt der Analyse steht die iımmanente
Textinterpretation, die mıt vergleichender Betrachtung anderer Texte und Berücksichtigung bzw.
kritischer Rekonstruktion des historischen Hintergrundes der rzählten Ereignisse konfrontiert Wll'd. Die
herausgearbeiteten Formen sprachlicher Ordnung VO|  — Wirklichkeit können mıiıt diesem Vertahren sowohl
als Produkt konkreter historischer Erfahrungen als uch literarıscher Tradıtionen beschrieben werden. In
dieser Perspektive erscheint die Chronik als eın literarıscherext, dessen Intentionen DUr Mitberück-
sıchtigung seınes Inventars sprachlichen Mitteln und gattungsinternen Konventionen bzw normgeben-
den ustern erschließen sind.

Seibt widmet sıch daher zunächst Fragen der Komposıtion, der Darstellungsmittel und -methode, die
mıiıt der Formel der »Jlıterarısıerten Augenzeugenschaft« umschreibt. Sı1e oll den Überschuß literarıschem
Ornat ebenso wIıe das Verfahren der rhetorisch sorgfältigen Inszenierung VO  — vergegenwärtigendem
Erzählen brisanter, aktueller und außerordentlicher Ereignisse kennzeichnen. Seibt führt 1es aut lıterarı-
sche Einflüsse verschiedenster Provenıj:enz zurück der antıken lateinıschen Epik, der volkssprachlichen
Erzählliteratur und Novellistik —, die dieses neuartıge und einmalıge Modell hıistorischen Erzählens
mitgeprägten Unverständlich bleibt allerdings, inwietern 1€es Liıteratur und Geschichte versöhnt habe;
bestand 1im Mittelalter überhaupt die Notwendigkeit, diese miteinander versöhnen?

Be1i der Untersuchung der Vorläuter und Vorbilder stößt mMan auf Schwierigkeiten, die Seibt der
FErkenntnis kommen lassen, dafß die Beziehung Vorbildern nıcht auf lıterarıschen Abhängigkeiten
beruhe, sondern aut einem gemeinsamen Interesse. Dıieses roblem stellt sıch un mehr, da UT

unschart zwischen Quellen als Materiallıeteranten und Vorläufern, die als lıterarısche Vorbilder der
formale Muster dıenten, unterscheidet. Nachweıse für die Benutzung und Erreichbarkeıt möglıcher
Quellen sınd aum nachvollziehbar, möglicherweise auch nıcht führen, weıl ın der Argumentatıon
überlieferungskritische Überlegungen panz ausgeblendet werden. Gelungen ist hingegen die Aufdeckung
des intellektuellen Milieus als Entstehungshintergrund der Chronik, das W durch die frühhumanistische
Klassıkerrezeption uch in der Volkssprache erster Stelle Liviıus gepragt 1St.

In ünf inhaltlıchen Annäherungen den Text fragt Seibt ach den spezifischen Wahrnehmungsformen
der sozıalen und polıtischen Umwelt bzw der Geschichtsauffassung des Historiographen. In der Analyse
der Haltung des nonımoa gegenüber der polıtischen und sozıalen Gegenwart beschreibt Seibt den
auffälligenn jener Z W: Cola dı Rıenzos Programm eiıner inneren städtischen Friedensordnung
retlektiert und O: dessen Verwirklichung anmahnt, den Plan einer ımperialen Erneuerung des Römerrei-
ches VO|  - seiıner einstigen Hauptstadt aus jedoch miıt ungläubiger und iıronischer Dıstanz verfolgt. Seibt
erklärt die Frage, WAaTIUummn der nonımo diesen Teıl des Programms völlıg vernachlässigt, obwohl dessen
symbolische Details sorgfältig protokolliert, mıiıt dem unvermuittelten Aufeinanderprallen Zzwelıer völlıg
unterschiedlicher Zeichensysteme. Der Anonımo entschlüssele Rıenzos Auftreten cht ach der miıttelal-
terlichen Liturgie sakralen Herrschertums als eın in hohem Maße symbolısıertes staatsrechtliches Handeln,
sondern ach den ıhm bekannten Formen des städtischen Rıtuals als eın testliıches Spektakel, ıhm
zwangsläufig die polıtischen Dımensionen des Vo  3 Rıenzo eindeutig Vor eiınem falschen Publikum
inszenıerten Zeremonuiells verschlossen leiben mußten.

Beıi der Beschreibung des Verhältnisses des Chronisten ZUT Vergangenheıt arbeıtet Seibt heraus, der
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Anonımo sıch nıcht auf die VvVon den zeitgenössischen Humanısten kanonisierte römische Antıke
eschränkte, deren Verbindlichkeit tür die eıgene eıit nıe angezweiıfelt wurde, sondern der Gegenwart die
gleiche Dıgnität zuerkannte wıe der monumental überlieferten Vergangenheit. Der nonımo löste sıch als
einzıger von Roms bedrückendem Schatten und rehabilıitierte die empirisch und 1m Einzelfall wahrgenom-
ImMenNe Zeitgeschichte als einen der historischen Erinnerung würdigen Gegenstand. Dıiese Auffassung
spiegele sıch ın der Personendarstellung des Anonımo, die Seibt mıt der des Petrarca vergleicht. Während
jener nıcht Von der normatıven Vorbildlichkeıit, die VO  — den Helden der Vergangenheit verkörpert und
beglaubigt wird, abweiche, gehe dieser mıiıt seiınen psychologisierenden und bıs 1Ns physiognomische De:  S,
reichenden Charakterzeichnungen weıt ber das Exemplarische hinaus. In der Chronik des Anonımo
rOMAanO werde damit auch die exemplarische Übertragbarkeit der dargestellten Ereignisse fraglich; nde
gedacht und das fordert den Wiıderspruch Seibt heraus 1st der Anonımo, und cht Petrarca der
»Historist«, sotern dieser Begriff auf diese utoren überhaupt anwendbar 1St. Denn die mitgeteilten
Beispiele verweısen NUur noch auf sıch elbst, und nıcht auf ıne übergeordnete Norm, einen außerhalb der
Geschichte liegenden allgemeinen Satz. Aber dieses Ergebnis betont etztlich einmal mehr die Sıngularıtät
und Selbständigkeit dieses in vielen Zügen renaıssancehatten Werkes

Seibt 1st 6c$S gelungen, sowohl eın ungewöhnliches historiographisches Modell des (Quattrocento
beschreiben, dessen Reız Vor allem in der ihm eiıgenen Poetologie der Zeitgeschichtsschreibung begründet
hegt, als uch eıne Cu«ec Darstellung der polıtischen Utopie des ola di Rıenzo aus der Perspektive des
zeitgenössischen Rezıpıenten vorzulegen, die besser als andere geeignet ist, die Gründe für ıhr Scheitern
einsichtig machen. Bırgıt Studt

MELANCHTHONS BRIEFWECHSEL. Kritische und kommentierte Gesamtausgabe. Im Auftrag der Heidelber-
SCI ademie der Wıssenschatften hg. von Heınz Scheible. Band exte 1—-254 (1514—1522) bearb.
Von RICHARD WETZEL. Stuttgart-Bad (CCannstatt: ftromann holzboog 1991 558 Ln. 351,—.

Der vorliegende Band 1st der Textband ın der auf drei Abteilungen (Regesten, Texte, Kommentare)
angelegten Edition der Briefe Melanchthons. Wenn auch die VO:  »3 Scheible und Thüringer bearbeite-
ten Regesten, VO:  — denen bisher (1977-1988) sechs Bände erschienen sınd, eın unentbehrliches Arbeitsin-
Stirument für die Melanchthon-Forschung darstellen, wird doch dankbar begrüßen, DUn
ndlıch eın Band mıit Originaltexten, eıne richtige Edition also, vorliegt. Er enthält die Briete Von und
Melanchthon au dessen Tübinger (1514—-1518) und ersten Wıttenberger Jahren bıs

Jeder, der mit ahnlichen Arbeiten W: weıß, die kritische Edition VON Texten, die ın eıner
langen geistesgeschichtlichen Tradition stehen und deshalb mıiıt den ıtaten und Gedanken dieser Tradıtion
betfrachtet sınd, und die ihrerseits eine lange Wiırkungsgeschichte inıtnert haben, eın schwieriges Untertan-
SCH 1St. Jedes literarische Genus verlangt überdies von dem Herausgeber eın Eıngehen auf seine besonderen
Schwierigkeiten. Das Genus der Briefe zeichnet sıch €1 durch eigene Tücken aus VergleichbareEdıitionen können verpflichtenden Charakter haben, können ber uch zeigen, wıe INan nıcht machen

Dıie Editionsmethode und die Grundsätze, in denen s1e festgehalten ist, mussen dem ext dienen; sıe
dürten auf keinen N Selbstzweck werden. Autf dem Hıntergrund dieser mehr allgemeinen
Erwägungen erweıst sıch der vorliegende Band als eın Meisterstück des editorischen Handwerks.

Die Editionsgrundsätze und ıhre Durchführung sollen hier nıcht einzelnen reteriert und gewürdigtwerden. Eıniges davon verdient jedoch besondere Beachtung, VOT allem WeNnN der Herausgeber eCu«cC Wegein der Editionstechnik 1St. Den einzelnen Nummern 1st eın Vorspann vorangestellt, in dem die
Überlieferung (Autographa, Handschrıiften eınes anderen Schreibers, Abschriften, rühe Drucke) doku-
mentiert 1st. Dıie Imitation der Abkürzungszeichen, die UrcC das elektronische Satzvertahren möglıchgeworden ISt, ist ıne drucktechnische Besonderheıt, die nıcht unbedingt notwendig seın scheint, uma.l
Ja 1mM Haupttext die Abkürzungen aufgelöst sınd Be1 dıesen Auflösungen werden Anfang und Ende der
Ergänzungen Uurc kleine senkrechte Striche und ben ın der Zeıle gekennzeichnet: eıne achlich und
drucktechnisch überzeugende Lösung, die Schule machen könnte.

Dıie Textvarıanten werden in einem dreifach gegliederten textkritischen Apparat nachgewiesen.
Apparat I stellt die verschiedenen arıanten und Konjekturen dar, 1st also das, wWas INan bisher einem
textkritischen Apparat verstanden hat. Hınzu kommt, WEeNnNn die Überlieferung möglıch und ertorderlich
macht, ein Apparat E, iın dem dıe Entstehung des betreffenden Brietes dokumentiert 1St. Das 1st ımmer dann
der F wenn eın Konzept der eın korrigiertes Manuskript erhalten 1St. Apparat W schließlich gibt


